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Als Zwischenfruchtanbau ist der An-
bau von Pflanzen zwischen zwei so
genannten Hauptfrüchten definiert.
Zwischenfrüchte dienen nicht nur
dem Schutz vor Erosion. Sie lockern
einseitige Fruchtfolgen auf, binden
überschüssige Nährstoffe vor der
Auswaschung und reichern Humus an
– sie können somit die Qualität des
endlichen Gutes Boden verbessern.

der Monat Juli mit nur noch 55 mm
Niederschlag auf. Gegenüber dem da-
vor liegenden vieljährigen Mittel feh-
len 1961-1990 in den Sommermona-
ten bereits 20 mm. Auch wenn das 10-
jährige Mittel von 1998-2007 in der
Grafik für die Wetterstationen wieder
etwas optimistischer aussieht, so
zeigt ein Blick auf die Einzelwerte, die
zum Teil sehr starke Streuung zwi-

kann die Wahl der Zwischenfrucht be-
reits für den Erfolg im darauf folgen-
den Jahr entscheidend sein:

� Empfehlung für Standorte
mit ausreichender
Wasserversorgung

Gräser als Zwischenfrüchte sind nur
dort zu empfehlen, wo der Gesamtjah-
resniederschlag > 600 mm beträgt.
Senf (auch Ölrettich) ist bei bekannter
Sommertrockenheit ebenfalls nicht zu
empfehlen, da der Wasserverbrauch
dieser Zwischenfrucht sehr hoch ist.
Unabhängig von der Ausbringung
kann Senf im Folgejahr bei Trocken-
heit zu Ertragseinbußen führen, auch
wenn er im Herbst noch eingearbeitet
wird.

� Trockene Standorte

Wird es trocken, läuft Buchweizen
noch relativ gut auf und bedeckt auch
den Boden sehr schnell. Bei frühem
Anbau muss Buchweizen vor Blühbe-
ginn aber unbedingt gekürzt werden,
sonst fallen Samen aus. Nachteilig er-
weist sich seine schwache Bewurze-
lung, so dass Buchweizen immer bes-
ser mit Mischungspartnern (Phacelia,
Sommerwicke, Platterbse) auszubrin-
gen ist. Phacelia hat einen günstigen
Wasserverbrauch und verträgt Tro-
ckenheit ebenfalls relativ gut. Sie bie-
tet sich daher als Auflaufschutz für
andere Mischungspartner an. Da Pha-
celia wenige Ansprüche aufweist,
wächst sie auf fast allen Böden.

� Standorte mit extremer
Trockenheit
(mit Strohmulch)

Da allerdings auf allen Flächen Ero-
sionsschutz an Bedeutung zunehmen

Zwischenfrüchte
(ver)brauchen auch Wasser!
� Von Ramona Schröder und Jürgen Lehnert, Arbeitsgemeinschaft Versuchswesen im Zuckerrübenanbau Zeitz

Strohmulchverfahren. Fotos (2): Schröder

Niederschlagsverteilung
Mittel der Wetterstationen Erfurt, Gera, Görlitz, Halle, Leipzig

wird, brauchen auch trockenere
Standorte bzw. Gebiete im Regen-
schatten eine Alternative. Hier bieten
sich Wasser sparende Strohmulchver-
fahren (s. Foto) ohne Zwischenfrucht-
anbau an.
In der Landesanstalt für Landwirt-
schaft und Gartenbau Bernburg liegen
hierfür bereits umfangreiche Ver-
suchsergebnisse vor. Stroh hat keine
zusätzlichen Kosten und weist einen
deutlich geringeren Wasserverbrauch
auf als ein aufwachsender Zwischen-
fruchtbestand. Doch ganz ohne Was-
serverbrauch geht leider auch das
Strohmulchverfahren nicht.
Für die notwendige Verrottung des
Strohs im Boden wird ebenfalls Was-
ser verbraucht. Gegenüber der Pflug-
variante ergaben sich in Trockenjah-
ren beim Strohmulchverfahren aller-
dings messbare Mehrerträge. Der Vor-

teil war begründet im Verdunstungs-
schutz des verbleibenden Strohs auf
der Bodenoberfläche. Gegenüber der
klassischen Herbstbodenbearbei-
tungsvariante mit Pflug wurde im
Mittel 17 mm/m2 mehr pflanzenver-
fügbares Wasser gemessen. Ein N-Aus-
gleich zur Strohdüngung zeigte sich
später auch auf den tiefgründigen
Löss-Schwarzerden von Vorteil, weil
sich die N-Festlegung durch das Stroh
in den ersten Jahren der Umstellung
auf nicht wendende Bodenbearbei-
tung bei den Zuckerrüben stark be-
merkbar machte.

In Anbaugebieten mit geringeren Jah-
resniederschlägen und wiederkehren-
der Sommertrockenheit gelingen
Zwischenfrüchte in einzelnen Jahren
gut, in vielen Jahren hingegen jedoch
überhaupt nicht.

Unabwendbare Bedingung hierfür
sind ein optimaler Feldaufgang und
eine gute Entwicklung der Zwischen-
frucht. Im Sommer wird aber gerade
der optimale Feldaufgang ein Problem
- Zwischenfrüchte benötigen für ihre
Entwicklung im Sommer bei dem jah-
reszeitlich bedingten hohen Stand der
Sonne ebenso Wasser wie die Haupt-
früchte, welche im Frühjahr angebaut
wurden.

Nicht selten jedoch fehlt im Sommer
der ausreichende Niederschlag. Einen
Vergleich der Niederschlagsverteilung
für die vergangenen Jahre an den Wet-
terstationen Erfurt, Gera, Görlitz, Hal-
le und Leipzig zeigt die Abbildung. Im
vieljährigen Mittel von 1951-1980 fie-
len im Juni (70 mm), Juli (69 mm) und
August (64 mm) noch 203 mm Nieder-
schlag in der Summe. Im vieljährigen
Mittel von 1961-1990 fällt vor allem

schen den Jahren (Juli 2006 = 39 bis
Jul 2005 =100 mm) und auch zwi-
schen den einzelnen Wetterstationen
(Juli 2006 Görlitz = 7 bis Gera = 85
mm) an.

Zukünftige Wetterszenarien bieten
kaum bessere Aussichten. Der Som-
mer wird in Zukunft eher noch etwas
trockener (bis zu 30 % weniger Nieder-
schlag!) als zu nass ausfallen. Der
wünschenswerte Niederschlag fällt
zukünftig im Winter.

Der erfolgreiche Anbau von Zwischen-
früchten im Sommer wird sich daher
wahrscheinlich auf Regionen begren-
zen, in denen der Faktor Wasser nicht
als limitierender Faktor wirkt. Die
Aussaat der Zwischenfrucht im Be-
trieb sollte deshalb so einfach wie
möglich und Wasser sparend sein.
Wird eine Zwischenfrucht angebaut,

Zwischenfrüchte tragen wesentlich
dazu bei, modernen hochleistungsfä-
higen Pflanzenbau umweltverträglich
und effektiv zu gestalten. Dadurch
sind Zwischenfrüchte nicht nur in Be-
trieben mit hohem Zuckerrübenanteil
und erosionsgefährdeten Flächen zu
einem festen Bestandteil in der
Fruchtfolge geworden.

� Resistente
Zwischenfrüchte

Nach der Getreideernte ist der opti-
male Zeitpunkt für die Aussaat von
nematodenresistenten Ölrettich- und
Gelbsenfsorten, um die warmen Bo-
dentemperaturen für die biologische
Bekämpfung der Rübenzystennemato-
den auszunutzen. Der Ölrettich CO-
LONEL hat mit der Höchstnote 1 in der
Resistenz gegen Rübenzystennemato-
den in den amtlichen Resistenzprü-
fungen in Deutschland bewiesen, dass
er in der Lage ist, die Nematoden um
mehr als 90 % zurückzudrängen. Da-
mit ist er nicht nur besonders geeig-
net, sehr hohe Nematodendichte
unterhalb der wirtschaftlichen Schad-
schwelle zu reduzieren, sondern bie-
tet auch auf Flächen mit geringer oder
ungleichmäßiger Verteilung den höch-
sten Wirkungsgrad in der Nematoden-
bekämpfung. Der Gelbsenf ACCENT
ist ebenfalls mit der Höchstnote 1 für

die Bekämpfung der Rübenzystenne-
matoden ausgezeichnet und eignet
sich auch noch für spätere Aussaatter-
mine.

Die multiresistente Ölrettichsorte DE-
FENDER kann neben Rübenzystenne-
matoden (Heterodera schachtii) auch
gallenbildende (Meloidogyne sp.) und
freilebende (Pratylenchen, Trichodori-
den) Nematoden bekämpfen. Das ist
besonders interessant für Fruchtfol-
gen, in denen Zuckerrübe, Kartoffeln,
Raps, Gemüse und Getreide angebaut
werden, da diese Nematoden sich an
verschiedenen Hauptkulturen ver-
mehren können. Insbesondere auf
leichten Böden können die Schäden
durch gallenbildende und freilebende
Nematoden zu erheblichen Qualitäts-
und Ertragseinbußen führen, weil
nicht nur die Nematoden selbst die
Pflanzen schädigen, sondern vielfach
durch ihr Anstechen der Pflanzenwur-
zel Pilzen wie Fusarium und Verticil-
lium einen leichten Eintritt in die
Pflanze verschaffen.
Dichte und gleichmäßige Bestände
mit intensiver Durchwurzelung errei-
chen die Zysten und locken die Larven
in die biologische Falle. Deshalb soll-
ten resistente Ölrettichsorten mit 25-
30 kg und resistente Gelbsenfsorten
mit 25 kg pro Hektar ausgesät wer-
den. Für eine bessere Strohrotte und

zur Förderung der Zwischenfrucht-
entwicklung sollten 40 – 60 kg Stick-
stoff gedüngt werden. Gülle oder Gär-
reste sind gut geeignet für die
Zwischenfruchtdüngung.

� Mulchsaat

Die Mulchsaat bei Zuckerrüben ist ein
wesentlicher Baustein der konservie-
renden Bodenbearbeitung. Angepasst
an Bodenart und Bearbeitbarkeit des
Bodens sollten Mulchsaatflächen für
Rüben einmal auf Krumentiefe gelo-
ckert werden, entweder im Herbst
oder im Frühjahr vor der Rübenaus-
saat. Als Zwischenfrucht eignet sich
Gelbsenf gut, da er im Winter sicher
abfriert. Besonders feinstängelige Sor-
ten wie die nematodenresistenten
Gelbsenfsorten LUNA und LOTUS lie-
fern im Frühjahr eine leicht zerbrö-
selnde Mulchauflage für störungsfreie
Mulchsaaten.

� Förderung der
Bodenfruchtbarkeit

Zwischenfrüchte tragen zur Humus-
versorgung des Bodens bei. Jährlich
wird ein Teil der organischen Sub-
stanz im Boden verbraucht. Der Ver-
brauch ist abhängig von Bodenart,
Krumendicke und Humusgehalt des
Bodens und beträgt rund 2 % pro Jahr

oder umgerechnet auf 25 cm Krumen-
dicke ungefähr 1.200 kg organische
Substanz pro Hektar. Ölrettich liefert
rund 250 kg effektive organische Mas-
se pro gebildete Tonne Trockenmasse.
So wirken sich wüchsige Ölrettichsor-
ten wie DACAPO und DEFENDER posi-
tiv auf die Humusbilanz aus und ver-
bessern die Wasseraufnahmevermö-
gen des Bodens.
Zwischenfrüchte stabilisieren das
Krümelgefüge und erhöhen dadurch
die Tragfähigkeit des Bodens. Tief-
wurzelnde Zwischenfrüchte wie der
Ölrettich erschließen mit ihrer Pfahl-
wurzel den Unterboden und tragen
zur besseren Durchlüftung des Bo-
dens bei.
Zwischenfrüchte liefern zusätzliche
organische Substanz, die wegen ihres
engen C:N Verhältnis leicht abbaubar
ist. So fördern sie die bodenbiologi-
sche Aktivität und unterstützen spe-
zifische Antagonisten, die dazu bei-
tragen, ein gesundes Gleichgewicht
im Boden zu erhalten.
Zwischenfrüchte unterdrücken das
Unkraut durch Licht- Wasser- und
Nährstoffentzug und schützen den
Boden vor Witterungseinflüssen. Be-
sonders Sorten mit einer sehr schnel-
len Anfangsentwicklung wie die Gelb-
senfsorte FORUM schützen durch ihr
dichtes Blattwerk nicht nur den Boden
vor Austrocknung, sondern verrin-

gern auch den Abtrag der wertvollen
Ackerkrume durch Wind- und Wasser-
erosion. Zwischenfrüchte können hier
einen erheblichen Beitrag leisten, den
wertvollen Boden zu schützen und zu
erhalten. Sie konservieren nicht direkt
verwertbare Nährstoffe – insbesonde-
re Stickstoff – in der pflanzlichen Tro-
ckenmasse und verringern die Nitrat-
auswaschung.

Als Beispiel auf der DLG 2008 in Buttelstedt am Bodenprofil der Südzucker AG zu sehen:
Links: 3 Reihen Zuckerrüben nach Senf, welcher im Winter nicht abgefroren war und im Früh-
jahr erst mechanisch beseitigt werden musste. Rechts davon stehen dagegen Zuckerrüben
ohne Beeinflussung der Senfvorfrucht.

Zwischenfrüchte – das Plus für den Boden
Saaten-Union informiert:


